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Summary: Through an exami'1latWn 01 minute tectonic fracturll8, the two 8imilar struc-
turll8 01 the Lutterer and RhMener arcMngs, which have their broader side8 leaning against 
the NW·corner 01 the Harz, just as the NW upper Harz, and the western part 01 the northern 
Harz upli/ted zone, were examined. 
The Lutterer and RhMener structurll8 which take a 8pecial place in the Sax01lian 8ystem 
are broad /Old8 caused by the uplift of the Harz and are cemented on to it. OriginaUy quite 
dissimilar, by virtue 0/ the low and broad /olds rising over a sub-Permian fault or a high-
lying block, were formed by the uplilt of the Harz and both changed and thrown together. 
Tangential stress gave rise to the tectogenetic fault in the northern Harz and also resulted in 
a tendency lor the Harz blocks to be thrawn over its northern foreland. 
Übersicht: Durch eine fein- und klufttektonische Bearbeitung wurden die einander 
ähnlichen und mit ihren Breitseiten an die :r.."'W-Ecke des Harzes angelehnten Strukturen 
des Lutterer- und Rhüdener Gewölbes, sowie der nordwestliche Oberharz und der West-
teil der nördlichen Harz-Aufrichtungszone untersucht. 
Die im saxonischen Bauplan eine gewisse Sonderstellung einnehmenden Lutterer- und 
Rhüdener Strukturen sind breite, durch die Heraushebung des Harzes an ihn angeschweißte 
Aufbeulungen. Ursprünglich wohl unterschiedlich als Schmal- und Breitbeule über einer 
subsalinaren Störung bzw. einer hochliegenden Scholle angelegt, wurden sie durch die Harz-
hebung gemeinsam überprägt und konvergent geformt. Für die Nordharzstöf!!.ng ergab 
sich tektogenetisch eine tangential wirkende Beanspruchung und damit eine Uberschie-
bungstendenz der Harzscholle auf ihr nördliches Vorland. 
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1. Einführung 
Vor der NW-Ecke des Harzes liegen in streichender Verlängerung seines 
Nord- und Westabbruches die im rechten Winkel zueinander angeordneten 
Deckgebirgsstrukturen des Lutterer- und Rhüdener-Gewölbes. Ihre einander 
ähnlichen, an die Harzscholle angelehnten Strukturen wurden emzelnwieder-
holt beschrieben. Vorliegend sollen sie unter Einschluß des auf sie einwirkenden 
Oberharzes und der nördlichen Harz-Aufrichtungszone einer gemeinsamen, auf 
gleicher Arbeitsmethodik beruhenden Untersuchung unterzogen werden. 
Sowohl regional wie auch arbeitsmethodisch ist die vorliegende Studie eine 
Fortsetzung der Arbeit: "Ein Beitrag zur Tektonik am Westrand des Sub-
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herzynen Beckens" (H. U.Hark [13]). Ein näheres Eingehenaufkluftgenetische 
Fragen erübrigt sich daher. Es darf jedoch darauf hingewiesen werden, daß die 
sogenannten Closs'sche~ Klüfte in der Natur gegenüber den Mohr'schen Flä-
chen stark überwiegen und im mesozoischen Deckgebirge mit über 90% ± 
senkrecht (maximal bis 15% Abweichung) zur Schichtoberfläche stehen. All-
gemein treten bei einfach gebauten Sätteln und Mulden die der Struktur 
parallel und senkrecht verlaufenden Kluftscharen hervor (u. a. H. Stremme (26]). 
Aus mechanisch statischen Überlegungen, die sich u. a. an Prüfungen von Be-
tonplatten bestätigten (H. U. Hark [13]), zeigte sich folgendes: Herrschen an 
einer Struktur die senkrecht zum Streichen verlaufenden Klüfte vor, so waren 
horizontal wirkende Druckkomponenten eine der Hauptursachen der Ent-
stehung. Überwiegen dagegen die Diaklase in der Strukturrichtung, ist der 
Grund örtlich in einer linearen vertikalen Beanspruchung, z. B. durch Salz-
auftrieb, zu suchen. Treten jedoch die Klüfte hervor, die andere Richtungen 
einnehmen, wurden sie durch lokal wirkende Beanspruchungen oder durch 
größere Dislokationen verursacht. 
Die gemessenen Kluftergebnisse wurden nach erfolgter Transformation auf 
dem Schmidt'schen Netz in Form von Kluftrosen wiedergegeben. Von der 
Kugelprojektion, wie sie Verf. am einfachen Beispiel selbst anwandte [12], 
wurde bewußt abgewichen. Die Kluftrosendarstellung erlaubt dem Leser ein 
schnelleres räumliches Einfühlungsvermögen. Weiter erscheint von Wichtig-
keit, daß Kluftscharen häufig stark streuen und dann nur durch ihre wesentlich 
charakteristischer ausgebildeten Minima abzugrenzen sind. Letztere erscheinen 
auf dem Schmidt'schen Netz aber nur negativ und werden leicht übersehen. 
Damit wird eine Abgrenzung der einzelnen Kluftschar nur noch schlecht 
möglich. Die Bewertung der einzelnen Kluftscharen erfolgte für jeden Auf-
schluß getrennt im Kluftdiagramm, wobei eine Schar neben dem Maximum 
stets durch ihre Minima bestimmt wird. Die Erfahrungen lehrten, daß im 
allgemeinen nicht mehr als 6 Kluftscharen aufzutreten scheinen, diese aber 
im untersuchten Gebiet meistens vorhanden sind. 
2. Die Lutterer Struktur 
a) Einführung 
Der NW-Ecke des Harzes setzt sich nach Norden der leicht gekrümmte, 
sogenannte Lutterer Sattel auf. Die diskordante Auflagerung seiner Unter-
kreide auf das tektonisch Liegende läßt zumindest eine prä- und eine post-
kretazische Bildung erkennen. Während der breite Südflügel nur flaches Ein-
fallen zeigt, fallen am nordöstlichen Sattelschluß die Schichten mit 40° ein. 
Gleichzeitig verringert sich die erwähnte Diskordanz (0. Seitz [24], W. Carle [5J). 
Eine ausführliche Beschreibung der Lagerungsverhältnisse gaben Carli und 
H. Kölbel [16]. 
Während H. Stille (25] in der Struktur noch ein reines Faltungsprodukt 
sah, machten J. Weigelt (29, 30, 14J und seine Schüler auf salzabwandernde 
Bewegungen im Rahmen einer Querfaltung aufmerksam. O. Seitz [24] wies auf 
rheinische Bruche hin, und G. Richter (21] erwähnte den Zerrungscharakter 
NO-streichender Klüfte.· W. Carli [5J kam zu der Auffassung, daß zu jung-
kimmerischer Zeit rheinische Bruche den "Lutterer Horst" schufen. Spät-
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kretazisch wurden dann im Süden der flache N/S streichende und im Norden 
der stärker gefaltete ONO verlaufende Sattel unter Mitwirkung des Salzes 
gehoben. Später ordnete Carle [6] das Lutterer Gewölbe in die mit Bruch-
strukturen unmittelbar verknüpften Beulen ein. H. Kölbel [16] bemerkte, daß 
der Lutterer Horst durch Erzbohrungen nordwärts in Richtung Haverlah-
Salzgitter zu verfolgen ist und westwärts zum Gustedter Senkungsfeld ohne 
größere Brüche eintaucht. Nur im Süden der Keuperscholle, westlich Nauen, 
sind solche bekannt. 
b) Die klufUektonischen Untersuchungen 
Bearbeitet wurden 2960 Diaklase aus 40 Aufschlüssen. Weiter wurden die 
Ergebnisse von W. Carle [5] verwertet. Stratigraphisch gesehen verteilen sich 
die bearbeiteten Brüche hauptsächlich auf den Muschelkalk, den Hilssandstein 
und die Obere Kreide, untergeordnet auf den Flammenmergel und den Rät-
- Klvfla';"'9rdh7h7 a,r I?htloli'l1~r· S/rvHrllr 
---" H "' .. Lvlkrl'r J/rvA'I'vr 
Abb. 1. Die Kluftdlagramme der Lutterer und RhUdener Strukturen 
(nach erfolgter Transformation der Diaklase) 
sandstein. Soweit erforderlich "\\'llrden die Diaklase für die Auswertung trans-
formiert. Auf dem Kluftdiagramm zeichnen sich 6 Kluftscharen ab, deren Lage 
und regionale Verteilung aus den Abb. I und 2 hervorgehen. Die klufttekto-
nische Auswertung erfolgt im Rahmen der Tektogenese. 
c) Die Strukturdarstellung 
Die in Abb. 2 dargestellten Strukturlinien ergeben sich aus den Schicht-
lagerungskarten der Neokomauflage, der Keuper/Jura-Grenze, der Rhötj 
Muschelkalk- und der UnterenjMittleren-Buntsandsteingrenzen. Sie lassen im 
Gewölbekern deutlich die sich plötzlich ändernde Streichrichtung zwischen 
dem südlichen und dem nordöstlichen Teil der Struktur erkennen. Das nur 
relativ schmale Ausstreichen des Unteren Buntsandsteins im nordöstlichen 
Abschnitt setzt sich auch nach Süden fort. Es beträgt unmittelbar nördlich 
Lutter nur 700 m und dürfte sich auch südlich des Ortes nur unwesentlich ver-
breitern. Eine Änderung tritt wohl erst in nächster Nähe des Harzrandes ein_ 
Leider erlauben hier jüngere Schuttbildungen keine weiteren Feststellungen. 
Die' große Mächtigkeit des Unteren Buntsandsteins in der Bohrung nord-
östlich Lutter (715 m-Geotektonische Karte vonNW-Deutschland) deutet auf 
ein ziemlich steiles Einfallen bzw. auf durchgehende Störungen hin. Da der 
Mittlere Buntsandstein westlich Lutter nur flach einfällt, erhebt sich die Frage, 
ob wir es mit einer größeren präkretazischen Störung zu tun haben oder ob auf 
schmalem Raum der Untere Buntsandstein stark aufgewölbt ist. Unabhängig 
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von dieser Lösung steht aber fest, daß wir es hier mit der bedeutendsten 
Strukturlinie des Lutterer Gewölbes zu tun haben. 
Die an der Struktur kluft- und feintektonisch nachweisbaren ZeITungs-
richtungen werden ebenfalls in Abbildung 2 wiedergegeben. 
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Abb. 2. Die Lntterer Strnktnr. Regionale KlnftverteUung, Hanptzerrungsrichtnngen 
und Strnktnrlinien 
11) Tektogenese 
Die klufttektonischen Untersu~hungen ergaben für die Gesamtstruktur 
keine einheitlichen Gesetzmäßigkeiten. Das Auftreten der Diaklase wird mehr 
durch örtliche Faktoren als durch eine einheitliche Beanspruchung bestimmt. 
So macht sich südlich Nauen, in Verlängerung der gleichstreichendeu Nord-
harzstörung, eine starke Anreicherung 12'5° verlaufender Klüfte bemerkbar. 
Die der Harzüberschiebung druckparallel verlaufende 35°-Schar tritt stärker 
nur nördlich der Ha.rzscholle auf. Westlich der erwähnten Störungslinie, die 
den West&bbruch des Harzes verursacht, weiter dem Ausstrich des Unteren 
Buntsandsteins folgt und nördlich bis Salzgitter/Haverlah· zu verfolgen ist, 
wird die 35°·Schar durch starke Kluftanreicherungen um 5° verdrängt. Für 
die 950 streichende Komplementschar konnten keine räumlichen Beziehungen 
gefunden werden. Das 65/155°-Kluftpaar lehnt sich an das nordwestliche 
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Kreidegebiet an. Ihre 65 0 -Klüfte beherrschen den gleichstreichenden nord-
östlichen Abschnitt der Struktur. Sie deuten hier auf eine durch linear-vertikale 
Beanspruchung entstandene schmale Aufbeulung hin. 
Der von Salzgitter südwärts streichende Ostrand des Lutter-Haverlaher 
Halbhorstes löst sich in Höhe des Lutterer Sattels in nach Osten vorgeschobene 
Fiederspalten auf. Verlängert man aber seine Streichrichtung nach Süden, so 
trifft man auf den Umbiegungspunkt der Strukturachse und folgt weiter dem 
schmalen Ausstrich des Unteren Buntsandsteins in Richtung der NW-Ecke 
des Harzes. Da der Haverlaher Halbhorst ziemlich bruchlos nach Westen ein-
taucht und größere Verwürfe nur im Süden des Lutterer Gewölbes bekannt 
sind, halte ich die beiderseitigen horstartigen Begrenzungen des kimmerischen 
Lutterer Horstes für eine sekundäre Folge einer schon kimmerisch angelegten 
Salzaufwölbung. Diese folgte der großen im Präsalinar vorgezeichneten Ab-
schiebungs- bzw. Störungslinie und wurde durch sie infolge der im Deckgebirge 
auftretenden Zerrung verursacht. 
Später, während der subherzynischen Gebirgsbildung, entstanden dann auf 
einer die bisherige Struktur begrenzenden Zerrungszone, die auf den Salzstock 
von Liebenburg zu streicht, vertikale Salzaufbeulungen. Diese weiteten unter 
Richtungsänderung das alte Lutterer Gewölbe in seinen heutigen Verlauf um. 
Bezeichnend ist - ähnlich der Riesebergumbiegung am Dom (H. U.Har1c [l3]) 
- das Umbiegen der Strukturachse in Richtung auf das Subherzyne Becken. 
Auf Grund der Kluftanordnung und der auftretenden Zerrungsrichtungen 
sowie durch das Fehlen von Pressungsformen parallel zum Streichen können 
im wesentlichen die Ergebnisse von W. Garle [5] im Sinne seiner Ergänzungen 
[6] bestätigt werden, daß die Struktur eine mit Brüchen verknüpfte Beule ist. 
Allerdings halte ich nicht den Lutterer Horst, sondern allein die den West-
abbruch des Harzes bedingende Großstörung für das primäre richtunggebende 
Element. Subherzynisch gesellte sich strukturerweiternd eine ONO streichende 
Zerrungsspalte hinzu. In beide Störungszonen stieg das tektonisch angeregte 
Salz auf und formte das Deckgebirge zu "Schmalbeulen" um. Die Heraus-
hebung des Harzes gestaltete nun in Verbindung mit Sal~bewegungen die süd-
liche Schmalbeule zu einer sich nachNorden verjüngenden Breitbeule um. Die 
dabei auftretenden Salzabwanderungen ergaben an den Flanken Einbrüche, 
die bereits kimmerisch den Lutterer Horst schufen. 
3. Die Rhüdener Struktur 
a) Einführung 
Die als Rhüdener Sattel bekannte Struktur kann als streichende westliche 
Fortsetzung des Harzes angesehen werden. Sie dürfte während des Mesozoikums 
in der veränderten Form der Hildesheimer Halbinsel wiederholt in Erscheinung 
getreten sein. Die am Harzrand breit ausgebildete flache Antiklinale verengt 
sich nachNW, wo das umlaufende Streichen durch die Verlängerung des nord-
südlich umgebogenen, grabenartigeingesenkten Sattelkernes zertrümmert wurde 
(0. Seitz [24]). Im Gebiet westlich der Glashütte wird derSattelkern unter gleich-
zeitiger gegenseitiger Verschiebung der Flanken grabenartig eingesenkt. Weiter-
hin müssen die miozänen Grabenbildungen bei Bomhausen erwähnt werden, 
deren posthume Bewegungen sich durch streichende Verwürfe in altglazialen 
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Schottern nachweisen lassen (P.Dorn [9]). Für das NjS durchsetzende Nettetal 
nimmt Dorn eine im Präsalinar westfallende Störung an. H. J . Martini [20] wies 
auf Zerrungserscheinungen hin und deutet die Struktur als eine Aufbeulung 
über dem in einem Schollengrenzbruch angeschoppten Salz. Neue Aufnahmen 
von Boigk [3] und Martini [20] zeigten, daß eine herzynisch streichende Stö-
rung die Struktur durchzieht, an der sich eine Nord- von einer Südscholle 
abschob. 
b) Die klufttektonischen Untersuchungen 
Bearbeitet wurden 46 Muschelkalkaufschlüsse und 3 Steinbrüche im Bunt-
sandstein mit 3342 Diaklasen. Die Lage der sechs durch deutliche Maxima 
charakterisierten Kluftscharen ist aus dem Diagramm, Abb. 1, ersichtlich. Die 
unterschiedliche regionale Bedeutung der einzelnen Scharen geht aus Abb. 3 
hervor. Die sich daraus ergebende klufttektogenetische Auswertung geschieht 
im Abschnitt e). Wie im Lutterer Sattel und in der nördlichen Aufrichtungs-
zone des Harzes fallen auch hier über 90% der gemessenen Klüfte ± senkrecht 
zur Schichtoberfläche ein. Soweit erforderlich wurden die Diaklase transformiert. 
c) Die Zerrungsrichtungen 
Die aus klein- und klufttektonischen Beobachtungen statistisch ermittelten 
Zerrungsrichtungen sind in Abb. 3 dargestellt. Es treten allseitig gerichtete 
Zerrungsformen auf, wenn auch am Nordflügel NjS streichende und an der 
südlichen Ummantelung mehr NWjSO verlaufende vorherrschen. Beobachtete 
Abschiebungen sind strukturabwärts gerichtet. Nur in der Grabenzone nörd-
lich Lamspringe treten sie allseitig auf. 
'---
Abb. 3. Die Rhüdener Strnktur. Regionale Kluftverteilung, Hauptzerrungsrichtungen 
und Strnkturlinien 
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d) Die Strukturdarstellung 
Die in der Abb. 3 eingearbeiteten Strukturlinien beruhen auf einer Zu-
sammenfassung der Schichtlagerungskarten Grenze Unterer/Mittlerer Bunt-
sandstein, Grenze Mittlerer Buntsandstein 1 und 2, Rhöt/Unterer Muschel-
kalk und Grenze Oberer Muschelkalk 1 und 2. Neben der Großorientierung zur 
Rhüdener Struktur heben sich die Grabenbildung an der Nordwestendigung 
und das ehemals hier vorhanden gewesene umlaufende Streichen sowie eine 
kleine Störung bei Lamspringe ab. Weiter zeigen sich nördlich Ammenhausen 
und südöstlich Lamspringe deutliche NNW orientierte Ausbuchtungen der 
Strukturlinien, die möglicherweise auf eine in Richtung Salzdetfurth strei-
chende Queraufwölbung hindeuten. 
e) Tektog~nese 
Das Kluftbild der Rhüdener Struktur ist ähnlich dem des Lutterer Ge-
wölbes nicht durch einheitliches Hervortreten bestimmter Kluftrichtungen 
charakterisiert. Häufig folgen die Hauptkluftscharen dem umlaufenden Strei-
chen oder stehen imZusammenhang mit größeren Störungen. So ist die N/S 
orientierte Diaklasrichtung an die Nettetalstörung und die tert. iären Graben-
bruche nördlich Lamspringe gebunden. Ihre um 90° streichende Komplement-
schar hat keine regionale Bedeutung. Dagegen bedürfen die um 125° ver-
laufenden Klüfte Erwähnung. Sie charakterisieren den ihrem Streichen folgen-
den nördlichen Muschelkalkmantel und treten nochmals auf dem Südflügel bei 
Lamspringe örtlich stark in Erscheinung. Da die auf dem Nordflügel auftreten-
den Diaklase in genau westlicher Verlängerung der nördlichen Harzrand-
störung verlaufen, werden sie nicht nur N /S gerichtete Zerrung widerspiegeln, 
sondern stehen m. E. auch mit der verlängerten Harzrandstörung im Zusam-
menhang. Sie treten ja auch in der gleichen Lage in der Lutterer Struktur im 
Gebiet südlich Nauen auf. Auch die lokale Anreicherung der 125°-Schar bei 
Lamspringe ist nicht zufällig an die streichende Verlängerung der den West-
abbruch des Harzes durchsetzenden Störung gebunden, die weiter östlich den 
Oberharzer Devonsattel südlich begrenzt. Beachtenswert erscheint weiter, daß 
65/155° Klüfte eine relative Anreicherung zwischen Lamspringe und Ammen-
hausen erfahren, also dort, wo die Strukturlinien (Abb. 3) NNW /SSO gerichtete 
Ausbuchtungen erkennen lassen. 
Klufttektogenetisch zeichnet sich so durch die umlaufende und radial-
strahlige Anordnung der Diaklase und durch allseitig auftretende ZeITungs-
richtungen eine vertikale Aufbeulung ab. Sieht man von der von H.J.M artini [20] 
erwähnten Abschiebung ab, lassen sich keinerlei weitere tektonische Hinweise 
für eine primäre Schmalbeulenanlage finden. Der Verlauf der Strukturlinien 
weist im Gegensatz zur Lutterer Struktur vielmehr auf eine gesamte primäre 
Breitaufbeulung hin. 
Der sich klufttektonisch im Deckgebirge widerspiegelnde präsalinare Bau-
plan des Harzes läßt so unter dem Rhüdener Gewölbe eine subsalinare (Keil-) 
Scholle erkennen, die im N von der verlängerten Nordharzstörung und im S 
durch den nach W verlängerten Taternberger-Gangzug begrenzt wird. Wie am 
Westabbruch des Harzes, wird diese subsalinare Scholle im Gebiet des Nette-
tales und bei Eversen durch staffelförmige westfallende Abschiebungen unter-
teilt, diese Scholle wird im ganzen eine relative Hochlage besitzen, da sie eine 
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Verlängerung der Harzscholle darstellt. Der sogenannte Rhüdener Sattel dürfte 
so als der westliche an den Harz angrenzende Sporn der hier vom Deckgebirge 
noch nicht ganz befreiten Harzscholle angesehen werden. 
Im Gebiet nordöstlich Lamspringe macht sich durch Aufbeulung der Struk-
turlinie (Abb. 3) und relative Anreicherung der 155°-Kluftschar eine NNW-
Orientierung der Struktur bemerkbar. Möglicherweise handelt es sich dabei 
um eine in Richtung auf Salzdetfurth streichende Querstruktur. Erst die jün-
geren NS verlaufenden tertiären Brüche bei Eversen verwischen das ältere 
Strukturbild. 
Auf die so als Breitbeule gedeutete Rhüdener Struktur wirkten im einzelnen 
ausgestaltend der präsalinare Untergrund in Form einer gehobenen und nach "\V 
staffelförmig abgesetzten Scholle, eine nordöstlich Lamspringe auftretende 
NNW orientierte QueraufbeulUJlg, die jungen tertiären Grabenbrüche und 
genetisch besonders die fortschreitende Hebung des Harzes, in deren Gefolge 
durch Mithilfe von Salz bewegungen die Struktur immer breiter an den Harz 
angelehnt wurde. So erhielt das Rhüdener Gewölbe seine der Lutterer Struktur 
so ähnelnde morphologiche Form. Beide an den Harz angelehnten Strukturen. 
tektonisch wohl unterschiedlich als Schmal- und Breitbeule entwickelt, ver-
danken gemeinsam der auf sie einwirkenden Harzhebung in Verbindung mit 
salztektonischen Bewegungen ihre konvergente Form. 
4. Die nördliche Harz-Aufrichtungszone und der Oberharz 
a) Einführung 
Der tektonische Bau der nördlichen Aufrichtungszone am Harzrand ist eine 
direkte Folge der Harzhebung. Kimmerisch wurden der Ostharz gehoben 
(K. Fougar [10]) und der westliche sowie wahrscheinlich auch der nördliche 
Harzabbruch angelegt (W. GarM [5], H. Kölbel [16]). Die bedeutendste Heraus-
hebung erfolgte durch die Subherzynische Gebirgsbildung (u. a. H. Schräder 
und J. Bähm [22], E. Voigt [28], H. Vetter [27]). Während die ältere Ilseder 
Phase nur an der Aufrichtung im Westen beteiligt war, vollendete die nach-
folgende Wernigeröder Phase unter Einschluß des Ostharzes die angesetzte 
Aufrichtung und setzte sie bis zur Überkippung fort (A. Born [4]). Diese Be-
wegungen setzten sich im Tertiär besonders während des Miozäns und Ober-
pliozäns (P. Dorn [9J) fort und dauerten im Pleistozän, möglicherweise auch 
noch im Holozän an (J. Hövermann [15J im Gegensatz zu G. Lüttig [19]). 
Die komplizierte Tektonik der Aufrichtungszone wurde wiederholt bear-
beitet, um dadurch den Hebungsmechanismus der Harzscholle zu klären. 
Während die meisten Autoren die Harzüberschiebung als gegeben betrachten 
und sie entweder als Folge von Pressungen durch Kippschollenbewegungen 
(u. a. J. Weigelt [29)) oder als "en bloc"-Nordüberschiebung (G. Richter [21}, 
ähnlich auch H. Stille) ansehen, kommt K. Faucar [10] zu der Annahme eines 
Staffelbruches. Auch H. G . Wunderlich [31] folgt diesem Gedanken, erklärt aber 
die Überkippung der nördlichen Vorlandschichten durch eine von der Harz-
oberfläche nordwärts abgeglittene Teilscholle. 
Um auf Grund von Kluftuntersuchungen tektogenetisch zu der Entstehung 
der Barzrandstörung im Gebiet westlich der Schimmerwaldecke Stellung 
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nehmen zu können, waren sowohl Untersuchungen in der Aufrichtungszone als 
auch in der Harzscholle selbst erforderlich. 
b) Die Klujtuntersuchungen in der nördlichen Aujrichtungszone 
Im Gebiet zwischen dem Lutterer Sattel und der Schimmerwaldecke bei 
Bad Harzburg wurden in 23 Aufschlüssen annähernd 2000 Klüfte gemessen. 
Stratigraphisch verteilen sich die untersuchten Brüche auf die Trias [1], den 
Malm [2], die Untere Kreide [5], das Cenoman/Turon [4] und das Mittel-Santon 
[ll ]. Wegen des saigeren Schichteinfallens wurden alle Diaklase unter der be-
rechtigten Annahme transformiert, daß ihre Entstehung in das Frühstadium 
der jeweiligen Hebungsphase fällt. 
K. Foucar [10] weist zwar Kluftdeutungen für die Vorlandzone zurück, da 
man nicht wisse, wann die Klüfte gebildet wurden. Im untersuchten Westab-
schnitt nimmt die überwiegende Anzahl der Diaklase auf der Kugelprojektion 
eine Großkreislage ein, d. h. sie stehen senkrecht zur Schichtung. Dieses kann 
aber doch kein Zufallsergebnis sein, sondern spricht nur dafür, daß die Klüfte 
schon zu Beginn der Aufkippung - zumindest latent - angelegt waren. 
Die in der Aufrichtungszone auftretenden Kluftscharen gehen aus dem 
Kluftdiagramm (Abb. 4) hervor. Die beiden bedeutendsten Maxima liegen in 
lfIu/Iti@9j"dl'11m a-w-nqnrDOM? Alw-z~"?aZ<11"N' 
ZJY/sc~n /Tc6aov/Jf v. L.implsne,m 
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Abb. 4. Das Kluftdiagramm der nördlichen Han-Aufrichtungszone 
(!""'h erfolgter Transformation der Diaklase) 
der Richtung senkrecht und parallel zum Harzrand, wobei die senkrecht zur 
Harzrandstörung streichenden Diaklase deutlich überwiegen und nur im Raum 
nördlich Harzburg unter dem Einfluß der Schimmerwaldstörung ein wenig 
zurücktreten (Abb.5). Die übrigen Kluftrichtungen sind nur untergeordnet, 
entwickelt. 
Interessant erscheint ein Vergleich zwischen den Kluftdiagrammen der 
Santon- und Präsantonschichten. Während die Santonkurve ihren Gipfelwert 
bei 135° erreicht, zeigt die Diaklaskurve der älteren Schichten ein größeres 
Maximum bei 120° und eine kleinere Häufung um 150°. Ähnliche, wenn auch 
ausgeglichenere Unterschiede treten bei der 30°-Schar auf. Hier wandert der 
Gipfelwert mit dem Santon von 25/30° auf 35/40°. Mit Beginn der Wernige-
roder Phase muß sich in den bis dahin unzerklüfteten Mittelsanbm·Schichten 
ein hier der damaligen Harzbewegnng parallel und senkrecht verlaufendes 
Kluftsystem (35/40° und 135°) neu gebildet haben, das in den älteren Prä-
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Abb. 5. Die regionale Kluftverteilnng in der nordwestlichen Harzscholle nnd in der nördlichen Aufrichtnngs-
zone des Yorlandes. westlich der Schimmerwaldecke 
santon-Schichten am Harzrand stark zurücktritt. Diese waren bereits so stark 
zerklüftet, daß sich die erst wernigerödisch auftretenden Spannungen auf den 
bereits vorhanden gewesenen Klüften ausgleichen konnten. 
c) Die Klujtuntersuchu'ngen im rwrdwestlichen Oberharz 
Die klufttektonischen Untersuchungen wurden auf die Harzscholle nur über-
sichtsmäßig ausgedehnt. Um möglichst petrographisch unterschiedliche Ein-
flüsse auf die Kluftausbildung auszuschließen, erfolgten die Messungen haupt-
sächlich in Grauwacken und Sandsteinbrüchen. Bearbeitet wurden 2600 Dia-
klase aus 26 Aufschlüssen, zusätzlich wurden die Ergebnisse von W. Schwan [23] 
mit ausgewertet. Ein Großteil der gemessenen Klüfte mußte transformiert 
werden. Ihre Maxima- und Minimalagen sind im Diagramm sowohl vor wie 
auch nach der Transformation nicht so scharf ausgebildet wie bei Messungen 
in mesozoischen Schichten. Zu erwähnen ist, 'daß etwa 35-40% der gemessenen 
Diaklase - im Gegensatz zu den Verhältnissen im mesozoischen Deckgebirge -
sich nicht senkrecht zur Schichtung, sondern vielmehr senkrecht zur heutigen 
Harzoberfläche einstellen. Ein großer Teil von den Diaklasen kann sich also 
erst nach der sudetischen Auffaltung, in jungpaläozoischer bzw. saxonischer 
Zeit gebildet haben. Wie die älteren Klüfte sich senkrecht zUr ehemaligen 
Schichtoberfläche bildeten, entstanden diese jüngeren, vorwiegend zwischen 
5 und 35° und zwischen 120 und 1550 streichenden Diaklase senkrecht zur 
heutigen Harzoberfläche. 
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Die regionale Verteilung der Kluftrichtungen im Harz ergibt sich aus Abb_ 5_ 
Auf eine Einzelauswertung soll in diesem Rahmen verzichtet werden, zumal 
auch das relativ weitmaschige Kluftnetz dazu nicht ausreichen würde. Beach-
tenswert ist jedoch, daß die senkrecht zum nördlichen Harzrand streichende 
35°-Schar mü Annäherung an den Harzrand immer stärker in Erscheinung 
tritt, während gleichzeitig die dem Harzrand parallel verlaufenden Diaklase 
zurücktreten. Wäre die Harzrandstörung im Sinne von K. Foucar [10] ein ein-
facher großer Staffelbruch oder nach H. G. Wunderlich (31] der Rand einer 
abgeglittenen Teilscholle, müßten gerade in dieser dem Harzrand parallel ver-
laufenden Richtung eine starke, gleichstreichende Klufthäufung zu erwarten 
sein. 
d) Die Tektogenese der Harzrandstörung 
Die tektogenetische Batrachtung der nördlichen Harzrandstörung beruht 
auf klufttektonischen Untersuchungen. Diese ergeben für die nördliche Auf-
richtungszone ein fast ausschließliches Hervortreten des dem Harzrand parallel 
und senkrecht verlaufenden Kluftpaares, insbesondere der um 30° verlaufenden 
Klüfte. Da so die senkrecht zum Harzrand streichenden Diaklase deutlich über-
wiegen, können wir klufttektogenetisch in der Harzrandstörung keinen ein-
fachen Staffelbruch, sondern nur eine durch tangentialen Druck verursachte 
Aufschiebung sehen. 
Ein ähnliches Bild ergeben die Untersuchungen im Oberharz. Auch hier 
treten mit Annäherung an den nördlichen Harzrand senkrecht dazu verlaufende 
Klüfte immer stärker in den Vordergrund und weisen hier auf NNO gerichtete 
Druckkomponenten hin, während die dem Harzrand parallel verlaufende 
Fomplementschar zurücktritt. Eine als Staffelbruch angelegte Harzrand-
störung oder eine auf das Vorland abgeglittene paläozoische Teilscholle müßte 
aber ein gerade umgekehrtes Kluftbild ergeben, das durch deutliches Hervor-
treten gleichstreichender Zerrungs- und Abschiebungsklüfte charakterisiert 
wird. Klufttektogenetisch muß so die westlich der Schimmerwaldecke gelegene 
Nordharzrandstörung als Überschiebungsfläche aufgefaßt werden, an der die 
Harzscholle "en bloc" im Sinne von G. Richter (21] auf das Vorland über-
schoben wurde. 
Die auf das Subherzyne Becken gerichtete Druckrichtung der westlichen 
Harzscholle hat sieh dabei zwischen der llsedischen und Wernigeröder Phase 
um etwa 5_100 im Uhrzeigersinne geändert, wie aus den unterschiedlichen 
Kluftdiagrammen der Santon- und Präsanton-Schichten hervorgeht. Die Ur-
sache dieser Richtungsänderung könnte in der nach Westen immer stärker 
werdenden Überschiebung bei süd-einfallender Störung zu suchen sein. 
a. Zusammenfassung 
Durch eine fein- und klufttektonische Bearbeitung wurden die einander 
ähnlichen und mit ihren Breitseiten an die NW -Ecke des Harzes angelehnten 
Strukturen des Lutterer und Rhüdener Gewölbes, sowie der nordwestliche 
Oberharz und die westlich der Schimmerwaldecke gelegene nördliche Harz-
aufrichtungszone untersucht. 
Die im saxonischen Bauplan eine gewisse Sonderstellung einnehmenden 
Struk.turen de:3 Luttercr und Rhüdencr Gewölbes verdanken ihre konvergente 
8 W-....,nschatll Abband!.. VllI. 1954 
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Form im wesentlichen der auf sie einwirkenden Harzhebung. Die Rhüdener 
S truk t ur dürfte bereits ursprünglich dem Breitbeulentypus über einer relativ 
hoch liegenden präsalinaren Scholle nahegestanden haben. Diese wurde im N 
durch die westlich verlängerte Nordharzstörung und im S von der streichenden 
Fortsetzung des Taternberger Gangzuges begrenzt. In sich wird sie mehr-
mals nach Westen staffelförmig abgesetzt. Auch die Strukturlinien ergeben 
für das Gesamtgewölbe eine flache, breite Aufwölbung. Im Gegensatz dazu 
weist die Lutterer Struktur in ihrem NO-Teil eine Schmalbeulenform auf. 
Ihr südlicher Abschnitt ist an die große präsalinare Störungslinie : Westabbruch 
Harz-Hambergabbruch bei Salzgitter gebunden. Bereits kimmerisch wurde ihre 
in den Strukturlinien sich abzeichnende Schmalbeulenform durch die Heraus-
hebung des Harzes in ein Breitgewölbe umgeformt. Salzabwanderungen von den 
Flanken bewirkten nun randlicheEinbrüche, die den sogenannten Lutterer Horst 
schufen. Auf die beiden verschieden NNO und ONO streichenden St~tur­
abschnitte im Lutterer Gewölbe weisen besonders die Strukturlinien hin. Eine 
schwache, NNW orientierte Queraufwölbung macht sich auch in der Rhüdener 
Struktur, nordöstlich Lamspringe, bemerkbar. Jüngere tertiäre Grabenbrüche 
überprägten hier den alten Bau. 
Beide Strukturen verdanken so ihre konvergente Form der gemeinsam auf 
sie einwirkenden Harzhebung. Sie schweißte in Verbindung mit Salzbewe-
gungen die wohl unterschiedlich als Schmal- und Breitbeule angelegten Struk-
turen an den Harz an und überformte sie zu sich im Vorland verjüngenden 
Breitbeulen. 
Für die Nordharzstörung ergab sich durch die klufttektonische Unter-
suchung eine tangentiale Beanspruchung und damit eine Überschiebung der 
Harzscholle auf ihr nördliches Vorland. Mit Annäherung an die Harzrand-
störung nehmen sowohl im Harz wie auch in der Aufrichtungszone die senk-
recht zur Störung verlaufenden Diaklase immer stärker zu und werden mit 
Abstand zur beherrschenden Kluftschar. Dagegen treten die dem Harzrand 
parallel verlaufenden Diaklase merklich zurück. Eine als Zerrung angelegte 
Harzrandstörung oder eine auf das Vorland abgeglittene Teilscholle müßte 
zumindest innerhalb des Harzes ein besonderes Hervortreten der dem Harz-
rand parallel verlaufenden Klüfte ergeben. 
Kluftgenet~sch .bleibt zu erwähnen, daß im Harz über 35% der gemes-
senen Diaklase ± senkrecht zur Oberfläche des Harzes einfallen und damit erst 
während der saxonisch erfolgten Zerblockung entstanden sein können. Dagegen 
stehen im mesozoischen Vorland etwa 90% der Klüfte senkrecht zur Schicht-
oberfläche. Sie müssen mit beginnender Beanspruchung la.tent vorgebildet ge-
wesen sein. Bemerkenswert sind a.uch die leicht unterschiedlich ausgebildeten 
Kluftdiagramme der Santon- und PräsantoJlSchichten in der nördlichen Auf-
richtungszone des Harzes. 
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